





schriften der SLUB ist immer ein Erleb-
nis. Auch auf scheinbar ausgetretenen
Pfaden ist  mit  Überraschungen zu rech-
nen, wie wenn der stets wechselnde
Lichteinfall seiner Lampe dem Höhlen-
forscher unerwartete neue Perspektiven
eröffnet. In der Musikaliensammlung
der Sächsischen Landesbibliothek –
Staats- und Universitätsbibliothek Dres-
den spiegeln sich Jahrhunderte europäi-
scher Musikgeschichte und die Bedeu-
tung Dresdens als eines ihrer Zentren
nördlich der Alpen gerade im 18. Jahr-
hundert. Die besonders reichen Bestän-
de an Musik von Vivaldi, Telemann oder
Hasse und ihren Zeitgenossen bieten
der Forschung seit langem ein weites
Feld. Allein die zahlreichen Veröffentli-
chungen aus den letzten Jahrzehnten
so wegweisender Autoren wie Heller,
Fechner, Landmann oder Talbot sind
beispielhafte Belege.
Michael Talbot hat vor rund dreißig Jah-
ren von den sogenannten Manchester-
Sonaten Vivaldis berichtet, zwölf
Violinsonaten, die als Manuskript (wohl
von der Hand Vivaldis senior) in einem
Geschenkband überliefert sind und heu-
te in der Harry Watson Music Library zu
Manchester aufbewahrt werden. Neben
einer ersten Neuausgabe dieser Sona-
ten  wurden der Geschichte des Bandes
und seinem Inhalt eine Reihe von Studi-
en – u.a. von Paul Everett – gewidmet,
deren Ergebnisse sich nun in dem um-
fangreichen Kommentar zusammen-
gefasst finden, den Michael Talbot zu
einer neuen Faksimile-Ausgabe dieser
Sonaten und ihrer Konkordanzen  vor-
gelegt hat (Firenze 2004, S.P.E.S.). Nur
der kleinere Teil der Sonaten sind Unica,
für sieben sind Konkordanzen unter-
schiedlichster Provenienz nachgewiesen,
darunter allein drei in Dresden (RV 3,
RV 6, RV 12).
Heute kann erstmals von einer weite-
ren Konkordanz berichtet werden:
Die Sonata a Violino Solo in B-Dur, bis-
her unter den Anonyma katalogisiert
(Mus.2-R-8,46), kann ebenfalls Vivaldi
und der Werknummer RV 759 zugewie-
sen werden und ist mit “Manchester”
V fast vollkommen identisch. Historisch
ist die Dresdner Kopie auch insofern
bedeutsam, als sie einer Gruppe von
Handschriften Pisendels aus dessen ita-
lienischer Zeit zuzurechnen ist, zu der
auch seine eigene, kürzlich von Kai Köpp
identifizierte Sonate in g-Moll gehört,
vielleicht ein Anlass, über Zusammen-
hänge von Datierung und Notations-
gewohnheiten neu nachzudenken.
Warum diese Konkordanz bisher über-
sehen wurde, lässt sich wohl nur metho-
disch erklären. Auch das beste Gedächt-
nis eines Musikologen würde kaum in
der Lage sein, tausende Incipits z.B. von
Violinsonaten des 18. Jahrhunderts zu
speichern. Anlass unter anderen für Jan
LaRue, im Zusammenhang mit seinem
Katalog der Sinfonien und den Anfän-
gen des RISM an einer codierten und
dadurch computerlesbaren Notation von
Musik zu arbeiten. Das war vor mehr als
50 Jahren noch umständlich, doch ge-
nügte schon die Idee einer vereinfach-
ten Methode von Raymond Meylan,
“per Hand” einen Katalog für weit
mehr als 1000 Flötenkonzerte zu erstel-
len, aus dem wir bereits viele Konkor-
danzen herauslesen und Anonyma iden-
tifizieren konnten, so auch Hasse in
Dresden (s. Revue de Musicologie XLIX-
Juli 1963). Heute lassen sich solche Auf-
gaben mit Hilfe differenzierter Daten-
banken wie der vom Berichterstatter
entwickelten leichter lösen.
Derselben Methode ist ein weiterer
Fund zu danken, der hier erstmals als
ein Werk Vivaldis vorgestellt werden
kann: eine Sonata à Solo in D-Dur (bis-
her Mus.2-R-8,12). Auch diese Sonate
verdankt ihre Zuschreibung einer Kon-
kordanz. Sie findet sich als Sonata Flauto
Solo & Cembalo  Sig.re Vivaldi in G-Dur
in einer Sammelhandschrift aus dem
Besitz der Singakademie zu Berlin.
Federico Maria Sardelli kommt das Ver-
dienst zu, sie in der zurückgekehrten
Musiksammlung der Singakademie ent-
deckt und als erster beschrieben zu ha-
ben (Una nuova Sonata per Flauto
dritto di Vivaldi I in Studi Vivaldiani 6 –
Firenze 2006). Textur, französischer
Schlüssel und “Flauto” veranlassen
Sardelli, in der Komposition eine
Blockflötensonate zu sehen, jedoch hegt
er gleichzeitig einen leisen Verdacht auf
Erste Notenseite der von Johann Georg Pisendel ohne Autorangabe notierten Violinsonate in D-Dur, die
sich als Komposition Antonio Vivaldis entpuppt hat.
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Transposition einer unbekannten
Primärquelle. Die Autorschaft Vivaldis
scheint nicht nur durch  die Aufschrift
auf der ersten Seite gesichert, sondern
vor allem auch aus dem Beginn des zwei-
ten Satzes mit einem ausgedehnten
Eigenzitat des Mandolinensolos aus dem
Oratorium “Juditha triumphans”. Im
Werkverzeichnis wird die Sonate als RV
806 verzeichnet sein. Der Dresdner Fund
bestätigt also Sardellis Verdacht auf eine
in der Tonart abweichende Vorlage für
die Berliner Kopie und versetzt sie zu-
gleich in den Rang der vorrangigen Quel-
le. Auch diese Handschrift stammt aus
der Feder Pisendels. Vivaldi – Venedig –
Juditha –  Kurprinz Friedrich August –
November 1716: Stichworte, die für die
Bestimmung einer zeitlichen Position
der Sonate hilfreich sein werden.
Die “originale” (Dresdner) Version von
RV 806 begegnet  – im wesentlichen un-
verändert, aber mit einem umgestell-
ten (III als I) sowie einem ausgetausch-
ten Satz (aus RV 758 für III) - außerdem
noch als fünfte Sonate in einem Druck
der Sonate a Violino solo, ed il Basso...da
Antonio Pizzolato Veneziano...Opera Pri-
ma. London (c.1750) Giov. Johnson (RISM
AI P 2489 bzw.2490).
Die  Berliner und Dresdner Belege zu-
sammengenommen lassen es zwar we-
nig wahrscheinlich erscheinen, dass
Pizzolato der wahre Autor ist und die
Zuschreibung an Vivaldi falsch. Eher ist
zu vermuten, dass es sich hier wieder
um einen der zahlreichen Drucke han-
delt, in denen englische Verleger Musik
verschiedener italienischer Komponi-
sten unter dem Namen eines einzigen
zusammengefasst haben, ohne “und
andere” hinzuzufügen – oder gar unter
falschen Namen herausgebracht haben.
Schon Quantz hat sich bekanntlich dar-
über beschwert. Interessant ist hier im-
merhin, daß sich auch für die 6.Sonate
eine vollständige Konkordanz nachwei-
sen läßt – wiederum als Handschrift in
Dresden, doch nicht Pisendelscher Pro-
venienz. Der (von wem?) nachgetragene
Name des Komponisten: And. Baghetti.
Also sind vielleicht die ersten vier Sona-
ten wirklich ein Werk Pizzolatos, die an-
deren “entliehen”? Es bleibt noch viel zu
tun.
Nikolaus Delius
Dank für hilfreiche Unterstützung bei der
Arbeit dem Leiter der Musikabteilung, Herrn
Dr. Karl Wilhelm Geck, und seinen Mitar-
beitern sowie Frau Dr. Ortrun Landmann
für bereitwillige Auskünfte über Dresdner
Schreiberhände.
N. D.
Der Autor, auch als Herausgeber zahlreicher Noten-
editionen bekannt, war Professor für Flöte und
Blockflöte der Musikhochschule Freiburg.
